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Erstes Kapitel .

Ein unbefangenes und gerechtes Urtheil über Männer ,

welche gewaltig auf ihr Zeitalter wirkten , zu fallen , ist

schwierig für ihre Zeitgenossen , und oftmals noch schwieri¬

ger für die Nachwelt . Ein großer Geist , welcher von glü¬

hendem Eifer für große Zwecke ergriffen , kraftvoll seine

Bahn verfolgt , zerstört nicht nur das giftige Kraut von trü¬

gerischer Schönheit , die Hoffnung und Freude seiner kurzsich¬

tigen Zeitgenossen , sondern vernichtet auch die fruchtbringende

Saat , welche sein Fvrtschreiten erschwert . Wie viele unter

feinen Zeitgenossen sind unbefangen genug , um die Noth -

wendigkeit der schmerzhaften Mittel anzuerkennen , welche

seine wohlthätigen Absichten erforderten , und sich nicht durch

die Störung ihrer Hoffnung und Freude zu unbilligem Ur¬

theil verleiten zu lassen ! So wurde auch dem heiligen Bern¬

hard keine unbefangene Würdigung zu Theil , sondern seine

großen und herrlichen Eigenschaften wurden von dem Urr -

m . Banv . A



2 Geschichte der Kreuzzüge . Du ch III . K a p . I .

willen und Mißvergnügen derer , welche sein Eifer für die
Wahrheit gekränkt harte , noch mehr übersehen und ver¬
kannt , als seine menschlichen Schwachen von den geblende¬
ten Augen der schwärmerischen Verehrer seiner Tugend und
Heiligkeit . Seine Lharigkcit für die Kriege der Christen wi¬
der die Heiden war zu bedeutend , als daß wir es nicht ver¬
suchen sollten , eine gerechte und treue Schilderung seines
Lebens und Cbaraktcrs zu entwerfen .

Bernhard war aus ciiicr alten sehr angesehenen Ritter¬
lichen Familie ' ) in Burgund entsprossen , welche durch
Blutsfreundschaft mit Mehrern der edelsten Geschlechter , selbst
mit dem Hause der Burgunbischen Herzoge , verbunden
war ^ ) . Er wurde von frommen gottcsfürchtigen Ackern
fünf Jahre vorher geboren , ehe der begeisterte Ruf des Ein¬
siedlers Peter und die Beredsamkeit des Papstes Urban die
Christen für das heilige Grab bewaffneten . Sein Vater ,
Tccelin der Blondes , Herr von Fontaines bey Dijon ,

1) „ Uaror eins S'eaolinus vir anti -

et legiriinao miiitiae ." o u i -
Ijetiui smouaoki Si ^ uivusis ) vita

el, res gestae 8 . Ucrnarüi , aas » I .
S . ir>77. Dis Seitenzahlen dieser
Imd der andern eitirle » LcbenSbe -

schrcibunge » des heil . Bernhard be¬

ziehen sich ans den Abdruck im zwev -
ten Thcil der Mabitlonschen Ausgabe
der Werks Bernhardts .

2) kok . Lremirao vita Lern . lall .

I . S . I2yz . ;/ 0e55c1iilus . . . . ex au -
tiguoruin ( sicut assoruut nrulli )
liUrguuäiae vrroum geudrositat «
liakcus arißinem . " P . F . Chiffle -
»iuS in seiner Oiatride ä - iliusrri
ßensre 5 . Lcrnaräi sin der L7II0 -
xe 8 . Dernarüi goiurs illnsrrs as -
sertum . Oivroue rsko . 4 .) erläutert

die Verwandtschaft Bernhard ' s mit
dem königlichen Eeschlcchtc durch die
Burguudischen Herzoge , den Gra¬
sen von Tonncrre s larnoüoinm , )
den Herrn von Ivinvitle und andere .
Seine Verwandtschaft mit andern
angesehenen Familien geht auch aus
der Eenealogie in der Chronik des
Mönchs Alberik hervor ack a > irog .
eck. keidnie . S . 2li .

Z) Sorus . Ein ungenannter Mönch
von Clairvaux (S . raga ) erklärt die¬
ses Wort also : , , g>io nomine vnlgari
liugua s re k r u t 0 8 er z- a 0 neb 1 a -

das » och jetzt bekannte französische
Wort smir , welches besonders die
gelbe Farbe der Bücklinge bezeichnet ,
wovon das Zeitwort saurer (sorer )



Der heilige Bernhard . ;

wiewohl im Hofgesinde des Herzogs Hugo von Burgund " ) ,
bewahrte unter den .Zerstreuungen und Verführungen des
Hofes feine Gottesfurcht und lebte zufrieden mit seinem vä¬
terlichen Gute , ohne wie die meisten Ritter seiner Zeit ,
Kampfund Fehden zu suchen und nach fremden Gütern zu
trachten *) . Frau Elise , die Mutter Bernhards , zwar von
ihrem Vater , Herrn Bernhard von Montbard , zum klöster¬
lichen Leben bestimmt ° ) , ward gleichwohl von ihm Herrn
Tccclin , welcher sie zur Gattin begehrte , nicht verweigert ;
sie war fünfzehn Jahre alt , als sic vermahlt ward . In der
Ehe aber erhielt sic ihren Wandel ihrer ersten Bestimmung
so gemäß als möglich . Sie weihte ihre sechs Söhne lind
ihre Tochter Humbclina bald nach ihrer Geburt dem Herrn ,
und säugte sie gegen die Sitte ihres Standes in damaliger
Zeit an eigner Brust , damit nicht ihre Leiber durch die Nah¬
rung von einer lasterhaften Amme verunreinigt würden
Unablässig bemüht , ihre Kinder zur Gottesfurcht zu erzie¬
hen , bildete Frau Elise ihren Sinn und Geist mehr für das
Kloster als die Welt , hielt sie zu fleifsigem Beten und an¬
dern Andachtsübungen an und gewöhnte sie an harte Spei¬
sen und jede Art der Entbehrung und Kasteyung . Es war
ihr Wunsch und das Ziel ihres eifrigsten Bestrebens , ihre

«der sorir gebildet worden . Diesen
Namen führt Tesselin auch in Ur¬
kunden . S -UKl irittl or ii Diarribs
erc . S - 4-Ü. -128. Auch der heil . Bern¬
hard war von rölhlicher Farbe . S .
Anm .

q) Er kömmt in rwey Urkunden
den Ehifflctius von den Jahren rio -i
und ncS unter den Zeugen alS N>-
.̂riii .'liis des Herzogs von Burgund

vor .

§) 6uil . Vir » s . Lern , a . a . O .

6) Inir . Lrernitae vit » L, Ler -
naräi S . igc» .

7) kinxrcr gnoZ etiani »licnis
nlieriiius nrurivntlo -i coinnnnrre il -

Uanrnrocin Noiii infun (lens eis n »ru -
Vinn . " 6u . il . vir » Nein , a . a . O .
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Kinder der Welt zu entreißen und für das andächtige Leben
zu gewinnen , dem sie selbst durch den Willen ihres Vaters
entnommen war ; sic ermahnte sie oft / dem Gelübde treu zu
bleiben / welches sie am Altäre für sie in - ihrer Kindheit ge¬
tan . Mehr noch als diese Ermahnungen wirkte auf die
kindlichen Gemürhcr das Beyspiel sowohl der schmerzlichen
Entsagungen / mit welchen die fromme Mutter ihr Fleisch
tödtete / als der strengen Andachtsübungen , wodurch sie ,
obgleich äußerlich in der Welt lebend / der Verdienste des
klösterlichen Lebens sich theilhaftig machte . In den letzten
Jahren ihres Lebens begab sich Frau Elisa endlich ganz der
Welt und aller weltlichen Eitelkeit in Kleidung und Lebens¬
art / weihte sich allein der Andacht / kreuzigte ihr Fleisch mit
Wachen und Fasten / und war ohne Unterlaß bemüht / Wer¬
ke der Barmherzigkeit zu üben . Unermüdlich erforschte sie
die Armen und Kranken / die Lahmen und Gebrechlichen /
kam in ihre ärmliche Wohnungen / pflegte ihrer selbst , ohne
alle Hülfe , und reinigte ihre Gefäße mit ihren eigenen Hän¬
den - Nicht selten sah man die edle Frau auch in den Hos¬
pitälern der niedrigsten Dienste zur Pflege der Kranken sich

- nicht schämen ^ ) . Sie starb nach solchem frommen Wandel ,
mit zu Gott gewandtem Gemüthe , eines sanften Todes ,
während fromme Geistliche an dem Sterbebette ihrer Wohl¬
täterin die Litaney sangen , in welche sie selbst einstimmte ,
so lange ihre allmälig hinsterbenden Kräfte es » erstatteten ° ) .

8) loli . L re IN i r » a . a . O . 6 rr il .

vitL Lern . I .ik>. I . 2. S . I07Y.
y) Rührend sind die Erzählungen

von dem Tode der Elisabeth in den
verschiedenen Lebensbeschreibungen
des keil . Bernhards : „ Sie entschlief,
sagt der Mönch Wichen » , während

des Gesangs der Geistlichen , welche
sich versammelt hakten , selbst singend ,
so bast in den letzten Augcnblik -
ken , als ihre Stimme nicht mehr
gehört werden konnte , noch ihre Lip¬
pen sich bewegten und ihre zuckende
Zunge den Herrn bekannte . Als cS



Der heilige Bernhard . ;
Daß sie am Feste des heiligen Bekenners Ambrosinianus , des
Schutzheiligen der Kirche von Foutainsö , von ihrer irdi¬
schen Hülle erlöst wurde , betrachteten die frommen Christen
dieser Zeit als eine herrliche Ehre , wodurch Gott die fromme
Frau auszeichnete * ° ) , denn an diesem Tage waren alljähr¬
lich von ihr zu Ehren Gottes , der heiligen Jungfrau , des
gedachten Heiligen selbst und aller übrigen Heiligen geistliche
Männer mit Speise und Trank erquickt worden .

Frau Elise erlebte nicht von ihren Kindern die Erfül¬
lung ihres sehnlichen Wunsches . Ihre vier altern Söhne ,
theils zum männlichen , theils zum Jünglings - Alter heran¬
gereift , hatten , als sie starb , bereits die Wege der Welt be¬
treten und ihre Tochter Humbelina hing mit ihrem Herzen
fest an irdischer Eitelkeit " ) . Bernhard aber , der dritte
ihrer Söhne , ward oft von heimlicher Unruhe gequält und
das Bild seiner frommen Mutter , warnend gegen die Rei¬
zungen der Welt und den Dünkel menschlicher Weisheit ,
und klagend , daß er den Weg verlassen , auf welchen sie ihn
geführt , schwebte beständig vor seinen Augen . Auch ge¬
dachte er eines Traumgesichts , wodurch seiner frommen Mut¬
ter , als sie ihn unter ihrem Herzen trug , verkündigt worden ,
daß Gott ihn sich auscrsehen zum muntern Wächter für die

,n ,n NN die Worte der Litanei! knm :

xassionem er crrroem Niem 1i-
I' crL ei, NI , voniine , da bekreuzte sie
sich und verschied in demselben Au¬
genblicke , so daß sie ihre erhobene
Hand nicht wieder herablassen konn -
re ." 6rril . cte vira Uvrn . S . 1270 .
Dgl . auch die Erzählung des Abtes
Robert , ihres Schrvesiersohns , wel¬
cher selbü bcy ihren , Tode gegenwär -
liz war , in I0I1 . Lxv ia . virsS . Mr » .

S . igoo . Sie wurde zuerst in der
Nbtey des heil . Benignus zu Dijon
begrabe ,, z späterhin wurde ihr Leich¬
nam nach Clairvaux gebracht . Oie
Inschrift ihres Grabmahls findet sich
in (llrttktcrii DiiNrisic S . 4Z2.
aus li v n 11 g 1, e 7. 1>' Lsaicrrlrrs Lsnc -
ror . Ovst . Lisrcva .

10) I0I1 . Lrcm . a . a . O .

11) lolr . Liew . <1- 0 . O
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Kirche gegen ihre Feinde und zum wohlthätigen Arzt be¬

trübter Seelen Seine altern Brüder , welche im Ge¬

tümmel der Welt lebten und im Dienste des Herzogs von

Burgund , wie vormals ihr Vater Tecelin , in blutige Feh¬

den zogen , bemühten sich ihn der Welt zu erhalten und er¬

mahnten ihn zu dem Erlernen der Schulweisheit , ŵelche

alles , auch die Geheimnisse des Christlichen Glaubens , den

Klügeleyen der menschlichen Vernunft unterwerfend , da¬

mals zu Chatillon an der Seine , wie in vielen andern Städ¬

ten von Frankreich , von berühmten Lehrern unter unglaub¬

lichem Zulaufe einer eben so anmaßlichcn als lernbegierigen

Jugend gelehrt wurde - Bernhard aber lernte nur die Eitel¬

keit der Lehre , welche die Genossen bewunderten , verachten ,

machte indeß die Waffen der künstlichen Dialektik sich zn

eigen , mit welchen er hernach eben jene Schulweisheit " )

siegreich bekämpfte , und gewann große Fertigkeit in der la -

iL ) Frau Elise (Alach von dem

Mönche Wilhelm genannt ) träumte ,
sie krage in ihrem Leibe einen bellenden
weißen Hund mit röthlichcm Rücken ;
ein Traum , welcher sie , wie natür¬

lich , nicht wenig ängstigte und be¬
kümmerte . Ein Mönch aber , den sie

angstvoll um die Bedeutung dieses
Traums befragte , tröstete sie also :
„ Seyd ohne Sorgen , ihr werdet
die Mutter cincS guten Hundes wer¬
den , welcher sowohl das Haus Got¬

tes getreulich behütet ! und für das¬
selbe mächtig wider die Feinde des
Glaubens bellen , als auch das Wort

Gottes eifrig verkündigen und mit
heilender Zunge die Seclcnkrankbei -
tcn trefflich heilen wird . " l- nil .
-vilr 8 . liernsräi a . a . O . Merk¬

würdig ist die Auslegung , welche

Eaufried in seinem Sermo äc 8 . Ler -
inlrao S . IZZZ. von dem reichlichen

Rücken des sonst weißenHundes macht .

Es se>i damit angedcutet worden , dast
der heil - Bernhard , ohne den Mär¬

tyrertod zu erleiden , doch den Märty¬

rern gleich seyn werde durchdic Lasten
und Schläge , die sein Rücken zu trage »
haben werde . Damit stimmt nicht ganz
überein , was Johannes Eremita (vit »

8 . kterinrrüi , S . Igoo .) erzählt , daß
Elise , welche ihre übrigen Söhne
bald nach der Geburt dem Herrn

darbrachte , nur längere Zeit zögerte ,
ihren dritten Sohn Bernhard Gott

zu weihen .

ig ) 8accnriLrir «azncirtiL (sciontie ) .
6 ,-rn .kr . Vir .S. Lcrn .S . ioiji . So wur¬

de damals von der strengem Parte »
die Lehre der Scholastiker genannt .
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komischen Sprache , in welcher er , wenn gleich oft sehr weit «

schwcifig , doch besser schrieb , als die meisten seiner gelehr¬

ten Zeitgenossen . Dabei ) erwarb er sich durch sieissigcs Lesen

der heiligen Schrift seine bewundernswürdige Fertigkeit , für

jede Lehre , fürjeden Artikel des Glaubens sogleich die passend¬

sten und beweisendsten Schriftstellen zu finden , durch welche

er späterhin , wie mit Donnerschlagen , die Schulweisen nic --

dcrschmetterte , welche ihre kühnen und gewagten Deutungen

der Christlichen Lehren und Geheimnisse durch mühsam ge¬

suchte und ängstlich gedeutete Aussprüche der Kirchenväter

zu beschönigen suchten . Auch fehlten ihm , einem Jüngling

von schönem Wuchs , blonden Haaren , angenehmer Gesichts¬

bildung , scharfem Verstände und anmuthiger Unterhaltung

mancherlei ) Lockungen zur Sünde nicht welche aber nur

14) , , ktornarstu ! cloxauti corpore ,

Krata baciopraoemiucus , kttavic -simis
moribus , aaoeptabili polleit !, cio -

Huio . " Orril . S . rogo . lieber seine
Gestalt In spätern Jahren s. unten

Anm . ZS. Die LebcnSbeschreiber des

heil . Bernhard ' ü berichten von ver¬

schiedenen solcher , von ihm männlich
bestandener Versuchungen zur Sün¬
de . Als er einst ein Weib zu lange

und mit allzugrohem Interesse ansah ,
besann er sich sehr bald , und um sein

Fleisch für die sündliche Regung zu
strafen , sprang er In einen benach¬
barten Sec so tief , daß Ihm das

Wasser biS an den Hals ging

und blieb darin so lange , bis fein

Blut abzekühlt war . Ein ande¬

res Mal legte sich (insriucnu äac -
auoui «) ein nacktes Mägdchen zu ihm .
Er machte ihr mit aller Unbefan¬

genheit Play , legte sich herum und
schlief wieder ein . Das Mägdchen ,

nachdem sie lange vergeblich Liebko¬

sungen erwartet , suchte -den from¬
men Jüngling durch allcrlcy Reizun¬

gen (paipans et stimulius ) zur Sin¬
neslust zu verführen . Als er aber
standhaft blieb , so erwachte in ihr ,

so unverschämte Sünderin sie auch
war , dis Scham wieder , und sie
eilte aus dem Bette hinweg . Auch

eine Frau ( marrona ), bey welcher er

mir einigen Gesellen cingckehrt war ,
suchte ihn zu verführen , aber vergeb¬

lich . Orcymal kam sie in der Nacht
an sein Bett , und diesmal schreckte
er sic durch den Ruf : Diebe , Diebe .
Den Gesellen , welche ihn am Mor¬

gen wegen seines Traumes befragten
( denn sic meinten , er habe von Die¬

ben geträumt ) , antwortete er : „ Al¬
lerdings war ein Dieb da , denn un¬
sere Wirthin wollte mir den köstlich¬
sten und herrlichsten Schatz , dis

Keuschheit , rauben . " 6uit . vir »
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immer mehr seine Abneigung gegen die Welt befestigten und
ihn überzeugten / daß es nicht räthlich sey / mit der Schlange
zusammen zu wohnen .

Einst wanderte er / beschäftigt mit Betrachtungen über
die Eitelkeit und Thorheit der Welt und über seine wahre
Bestimmung / zu seinen Brüdern , welche mit dem Herzoge
von Burgund das Schloß Grancey belagerten / als sein Ge -
müth von der Sehnsucht nach dem gottseligen Leben so hef¬
tig bewegt ward / daß er / unvermögend länger zu widerstehn ,
in eine Kirche am Wege sich begab und vor dem Altar mit
Thränen und inbrünstigem Gebet aufs Neue Gott sich
weihte Seit diesem Tage war sein Entschluß unabän¬
derlich / und die Ruhe und Freudigkeit des Gemüths / welche
sein ganzes Wesen verklärten / so wie die Begeisterung / mit
welcher er seitdem von Gott und göttlichen Dingen redete ,
ergriffen die Gemüther seiner Freunde und Verwandte mit
unwiderstehlicher Macht . Nicht nur sein Oheim Galdrich ,
Herr der Burg Touillon bcy Autnn , verließ seine reichlichen
Güter , um sich , wie Bernhard , Gott zu weihen , nicht nur
seine jüngcrn Brüder Andreas und Bartholomäus folgten
seinem Bcyspicle , sondern auch seine beyden lältcrn Brüder ,
welche ihn bisher von dem klösterlichen Leben abgehalten , zö¬
gerten nicht sich zu Mönchen . Der älteste , Veit , war sehr be¬
trübt , weil seine Gattin der Trennung ihrer Ehe hartnäckig
widersprach , also daß er im Unmuthe beschloß , seinem Stan¬
de und seinen Gütern zu entsagen und allein von seiner
Hände Arbeit sich und seine Gattin kärglich zu nähren .
Bernhard aber , der göttlichen Barmherzigkeit vertrauend ,
verhieß seinem Bruder , daß seine Gattin entweder seinen

Lern , Cap . z . S . 1280. Nach Ihm und Ioüanncs Eremita .

erzätUcn dicsclb / n Vorfälle Alanus 15) <- n il . virr L . S . 1031, flgd .
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Entschluß gut heissen oder bald sterben werde Dies
war seine erste Weissagung . Als nicht lange hernach die
Gattin Veit ' ö in eine schwere Krankheit fiel , ließ sie ihren
Schwäher Bernhard rufen und willigte in das Mönchthum
ihres Mannes ; worauf sie genas und sich selbst im Kloster
Laire bey Dijon als Nonne einkleiden ließ

Schon diese und manche andre Erscheinungen der ersten
Zeit des Mönchthums von Bernhard rechtfertigten die Hoff¬
nungen derer , welche von ihm große und ungewöhnliche Din¬
ge für die Kirche erwarteten . Um nicht unvorbereitet den ge¬
wählten heiligen Beruf anzutretcn , begab er sich mit seinen
Brüdern und Verwandten in ein Haus zu Chatillon an der
Seine , wo sie sechs Monatelang , noch in weltlicher Mel¬
dung , mit Beten und Fasten und gottcsfürchtigen Unterhal¬
tungen ihren Geist immer mehr aus der Gewalt der Sinn¬
lichkeit und des Fleisches bcfreyten . Je ungewöhnlicher eine
solche Vorbereitung war , je größer war das Aufsehen ,
welches sie erregte . Jeder , welcher diese frommen begeister¬
ten Männer bcysammen sah , wurde so sehr ergriffen , daß er
entweder sich ihnen anschloß , oder , wenn ihm seine Verhält¬
nisse cs verboten , sich mit ihnen zu vereinigen , bitterlich über
sein Schicksal klagte und jene frommen Männer selig pries .
Schon damals , was in noch höhcrm Grade drey und zwan¬
zig Jahre später geschah , als Bernhard für das heilige Grab
redete , verbargen , wie sein Freund und Lebensbeschreiber ,
der Mönch Wilhelm zu Signy , sich ausdrückt , vor ihm die
Mütter ihre Söhne , die Weiber ihre Männer , die Freunde

16) „ Lernaräns de inir-ericoräiri
Domiui spein eoircipiens cc-rilorein ,
irren ,relainer ei spoxroirdir , anr
con 8en 5nrrrnr lerninrnn , and celcri -

1er mornnrrrnr . " Oir . il . § . a . O .

17) enirn illis lernporikns
ei in ilirs ?>rr.rii1 )N3 inrnr .dnrr .iQ » nt

Niorrnnikr eonversio xrrreseireinr . "
O u i 1. S .



. Cl, c,
mZ .

io Geschichte der Kreuzzüge . Buch lH . Kap . I .

die Freunde , weil der heil . Geist seiner Rede , er mochte öf¬
fentlich oder im Geheimen sprechen , eine solche Gewalt ver¬
lieh , daß nicht Liebe und Freundschaft zurückhielt , seiner
Ermahnung zum gottseligen Leben zu folgen " ) . Drcyßig
Männer vereinigten sich nach und nach mit der kleinen Con -
gregation in Chaüllon . Alle diese Männer , als sie sich hin¬

reichend vorbereitet glaubten , zogen an Einem Tage zusam¬
men , der drcy und zwanzigjährige Bernhard an ihrer Spitze ,
nach dem Kloster Eiteaux , welchem damals der dritte Abt seit
seiner Stiftung , der Engländer Stephan Harding , Vor¬
stand . Die Strenge der von dem Abte Alberik vorgeschric -
bcnen Regel dieser Congregation hatte bisher so abgcschrcckt,
daß nur eine kleine Anzahl frommer Männer zn Citeaup Gott
diente , welche bisher oft von Unmnth über den geringen
Fortgang ihres Werks gequält ward . Ein sterbender Klo¬
sterbruder daselbst hatte aber damals in den letzten Augen¬
blicken seines Lebens ein Traumgesicht erblickt , wodurch das
kleine Häuflein von Citeaup mit Hoffnungen einer bessern
Zukunft erfüllt worden war . Der fromme Mönch erblickte
im Traum eine große Zahl von Männern , welche in dem
Bache nahe an der Kirche ihre Kleider wuschen , und eine
Gestalt belehrte ihn , daß jener Bach Hinnom heiße , was sie
von einer künftigen großen Vermehrung ihres Ordens deu¬
teten . Die Mönche sahen nun schon den Anfang der Erfül¬
lung dieser Hoffnung , als Bernhard mit so vielen Mönchen
in ihr Kloster einzvgDa mehrere von diesen neuen Brü¬
dern Weiber hatten , welche dem Beyspicle ihrer Männer
folgten , so wurde für sie das Nonnenkloster zu Iuilly bcy
Langres gebauet ^ ) , in welches hernach auch Humbelina ,
Bernhardts Schwester ', sich begab . Denn als sie mit großer

lg ) lä . lvia . ly) lä . ibiä . 2o) lä . S . logg .
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und eitler Pracht kam , um ihre Brüder in ihrem Kloster zu

besuchen , so wurde sie von ihrem Bruder Andreas , der ihr

an der Klosterpforte entgegen kam , mit harten Worten zur

rückgcsioßen , und Bernhard weigerte sich , sie zu sehn

Dies erschütterte ihr der Sinnlichkeit ergebenes Gemüth so

sehr , daß sie als eine reumüthige Sünderin von Bernhard

Trost und Belehrung begehrte . Als er sie mit sanfter Er¬

mahnung an die Eitelkeit und Thorheit dieser Welt erin ;

ncrte und ihr das Deyspiel des gottseligen Wandels ihrer

Mutter vorhielt , so ' gelobte sie sogleich , künftig , wie ihre

Mutter Elise , in der Ehe sich zu halten , und nach zwey

Jahren nahm sie mit Bewilligung ihres Gemahls den

Schleyer . Auch Tecelin , der Vater , verließ bald hernach

die Eitelkeit der Welt und begab sich zu seinen frommen

Söhnen in ihr Kloster , wo er in ihrer Mitte in hohem Alter

eines sanften Todes starb ^ ) .

Durch Bcrnhard ' s rastlose Bemühungen wuchs die

Zahl der Congrcgation zu Citeaux in kurzer Zeit so sehr , daß

der Abt Stephan mehreren neu gestifteten Klöstern Brüder

seines Ordens zu Bewohnern geben konnte . Unter diesen

war auch eine Abtey in einem rauhen abgelegenen Thal von

Bourgogne , unfern von dem Flusse Aube , welches bis da¬

hin das Wermuththal genannt und nur der Schlupf¬

winkel von Räubern gewesen war , nunmehr aber , als ein

Gotteshaus daselbst erbaut ward , den schönen Namen

Clairvaux ^ ) , oder Helles Thal , empfing . Stephan er -

kohr den thätrgen Bernhard , nachdem er kaum zwey Jahre

m ) Andreas nannte sie wegen Ihrer zu fangen , nicht sehen , tä . S .
kostbaren Kleider einen eingcwickcl - .

^ aa ) la . 1. c .ten Koih (srercris iirvolruiiui ) ; Bern¬
hard liest ihr sagen , er wöge sie alS VsIIis zbsinrliisUz .
rin Ne§ des LeuselS , um die Seelen 24) eiara VaUts .

I . Chr.
IIIL .
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als Mönch in Citeaux gelebt , zum ersten Abt dieses Klosters .

Den Mönchen des neuen Klosters , unter welchen auch Berns

hard ' s Bruder , Gerhard , als Kellner war , schien anfangs

jene Wahl sehr bedenklich , sowohl wegen der Jugend Berns

hard ' s , als seiner schwachen Gesundheit ; bald aber lernten

sie einschen , wie trefflich Stephan gewählt . Unter Berns

hard ' s Leitung übcrtraf die peue Congrcgation bald an Ords

nnng und Strenge in Befolgung der Regel und an Vers

dicnsien der Werke der Frömmigkeit und Andacht ihr Muts

tcrkloster , so daß auch in der Welt der Ruhm von Clairvaux

den Ruhm von Citeaux überstrahlte . Keine Entbehrung

war den Mönchen von Clairvaux zu schmerzlich , indem ihr

junger Abt , zwar der Schwächste unter ihnen von Körper ,

aber doch der Stärkste im Fasten und Kasteyen , mit seinem

Beyspiel ihnen voranging . Buchenblätter waren ihr gcs

wöhnlichcs Gemüse , und ihr Brot bereiteten sie sich aus

Gerste , Hirse und Wicken , so daß einst ein fremder Klosters

brudcr , welchen sie in ihrem Hospiz bewirthctcn , ein solches

Brot mit sich nahm , um es aller Welt zu zeigen zum Bes

weise , mit wie schlechter Nahrung so treffliche Männer sich

begnügten ^ ) . Niemand konnte ohne Rührung das froms ,

me und einfache Leben der Brüder in Clairvaux betrachten

und Zeuge der Eintracht zwischen dem Abte und den Möns

chcn und der liebreichen Weise seyn , mit welcher sie gegen¬

seitig ihre Fehler straften und sich einander zur Liebe Gottes

2z) vnil . Vlt » Lern . S . 1083.
Deswegen erinneite der Abt Fasrra -
duö vsn Elairraux einen Abt , der sich
feine Speisen , alS guicS Fleisch ,
mancherlei ! Fische und Brei den
Weibern außerhalb des Klosters be¬

reiten ließ , daran , daß der heil .
Bernhard selbst am Osterfeste nur
Haferbrei und Gemüse ohne Ocl
und Fell , und Bahnen und Erbsen
gestaltet habe . Lz-x . L. LcniLräi



Der heilige Bernhard . rz

und des Heilandes ermunterten Vcrnhard ' s Ermah¬
nung war denen , welche gefehlt hatten , nie schmerzlich ; denn
sie kam aus wohlwollendem und liebreichen , nicht aus
herrschsüchtigen und erbitterten Herzen , eben deswegen
wirkte sie auch desto willigem und festem Vorsatz zur Besse¬
rung . Er forderte niemals von andern soviel als er sich
selbst auflcgtc , und hielt manchen von übertriebenen Kastey -
ungcn ab , wiewohl er selbst nicht einmal in der langwieri¬
gen und schmerzlichen Krankheit , welche seinem Leben ein
Ende machte , sich eine Milderung seiner strengen Lebensart
gestattete ; seine Sorgfalt für die Wohlfahrt der Brüder war
ohne Gränzen . Auch die Sagen von mancherlei) Wundem ,
so an dem heiligen Bernhard sichtbar geworden , oder durch
ihn verrichtet worden , und welche sich verbreiteten so sorg -

26 ) , , Iiixresiaiegne , sagt der .Mönch
Wilhelm , als er von dem Anfänge sei¬
ner Bekanntschaft mit Bernhard nnd
der Brüderschaft von Clairvaux re -

aliare Dvi . lpantagrie alkcolUA kam
-arrvilale cirva Iiomincm illnm ,

tLntoguc äetüsivrio in xn-nr ^ eitLte
illr et rimplicitale colulditnnäi ci ,

nt si optio illa ciie misst chwa irrie -

auch das ganze siebente Kapitel des
3 , Buchs von 6 »ulristi vua 8 . Ucr -
rmrsii S . ligo . slgd . und desselben
Verfassers Lermo sie 8 . siwinarsio ,
vornehmlich S . izga .

27) WaS seine Verehrer und Freun¬

de nach seinem Tode erzählten und
auch ohne Zweifel glaubten , darf
nicht gebraucht werden , um die Red¬
lichkeit und Frömmigkeit des heili¬
gen Mannes selbst verdächtig zu
machen . Denn die Lcbensbcschreiber
erzählen kreislich wunderliche Dinge .
Nur einige Bcvspicle . Noch als
Mönch in Citcaux empfing ec auf
wunderbare Weise die Gabe das Ge¬
treide zu schneiden . Denn als die
übrigen Mönche , welche mit dem
Schneiden dcS Getreides beschäftigt
waren , ihm hieficn , wegen seiner
Schwächlichkeit und Ungeschicklichkeit
sich niederzusehen und auszuruhen ,
so verdross ihn dieses nicht wenig .
Er klagte Gott seine Noth in in¬
brünstigem Gebet , und sein Geber
wurde in dem Maße erhört , dag er
von jenem Tage an der geschickteste
in Mähen wurde . (Vn il . sie v .
Lern S . 1037 ) Als Abt von Clair -

!
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fältig auch er selbst jedes Aufsehen vermied , erhöhten täglich
sein und seines Klosters Ansehen im Volke . Derjenigen ,
welche aus Sehnsucht nach der Theilnahme an der Frömmig¬
keit und dem gottseligen Leben der Klosterbrüder von Clair¬
vaux in diesen Tempel der Keuschheit , Heiligkeit , Gerechtig¬
keit und aller andern Tugenden ausgenommen zu werden
trachteten , wurden bald so viele , daß das zuerst gebaute Klo¬
ster nicht hinreichend war , sie aufzunehmen . Bernhard ließ
daher ein neues geräumiges Kloster an einem angenehmen
Orte des Thals von Clairvaux erbauen , näher dem Flusse
Aube , da wo sich das Thal erweitert . Aus Clairvaux ginr
gen in kurzer Zeit nach einander mehrere der angesehensten
Prälaten hervor , als die Cardinalbischöffe Stephan von
Präneste und Hugo von Ostia und die Cardinalpricster Hein¬
rich und Bernhard , welche immer ihrem geistlichen Vater

« aup hellte er durch seine Wunder -
kraft nicht nur kranke Menschen
(ünil . S . i° 83.), sondern auch krau -
kes Vieh . Seinem Kellner gab er
eines Mals einen harten Verweis ,
tag er , ohne ihm es zu melden ,
Vieh hatte herben lassen , wovon Ar¬
me hätten ernährt werden können .
Auch andre Klöster nahmen , wenn
ihr Vieh krank war , zu der Wun -
dcrkcaft des Abtes von Elairvaux ihre
Zuflucht (<ian kr ist . ste vit » Lern .
S . >156.) . Selbst das Wild des Fel¬
des hatte nicht selten dem Millcide
des wunderthätigen Mannes seine
Rettung von verfolgenden Hunden
oder Falken zu danken ; denn oft¬
mals rettete er durch das Zeichen
des heil . KrcuzeS einen fliehenden
Hasen aus dem Nachen der Hunde
oder ein Vögelchen aus den Klauen
der Falken , und ricth de » Läger » ,

von vergeblicher Verfolgung abzulas¬
sen ( ist . S . 1144 ) . Das Brot , wel¬
ches er segnete , ging nie in Fäulnist
über ; man sah drciiiäbriges Brot ,
was er gesegnet , noch vollkommen
erhalten (ist . S . ms ) . Zahllos sind
die Erzählungen von Teufelaustrei¬
bungen durch Bcrnhard ' s Wunder -
krast , welche selbst in die Ferne hin¬
wirkte . Ein Bischoff Peter in Astu¬
rien wurde allein durch den von
Bernhard getragenen wollenen Huk
(xilenm iancum , gncr iz-se nteba -
cur ) , welche » er ihm sandte , von
einem sehr heftigen und schmerzlichen
Kopfweh geheilt (ist . S . nüo .) Denn
in den texten Jahren seines Lebens
trug Bernhard aufdas Geheiß der Ei -
stercicnser Siebte wegen seiner schwäch¬
lichen Gesundheit ein wollenes Hemd
unter seiner Ordensklcidung und ein

wollenes Barer (ist . S . irgg ) .
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mit kindlicher Liebe anhingen und seinem Rache gern folg¬
ten . Auch der königliche Prinz Heinrich , des Königs Lud¬
wig VII . von Frankreich Bruder , mönchte sich im Kloster zu
Clairvaux , unterwarf sich der ganzen Strenge der Regel,
und verrichtete , wie die andern Brüder , Dienste in der
Küche , bis er zuerst auf den Bischöflichen Stuhl von Beau -
vais , dann auf den erzbischöflichen von Rheims gerufen
wurde ^ ' 0 - Der Abt Bernhard des Klosters vom heil .
Anastasius bey Rom ' ^ ) , welches die Abtcy Clairvaux als
seine Mutterabtey verehrte , bestieg selbst als Eugen III . den
päpstlichen Stuhl , erinnerte sich aber immer mit Sehnsucht
der seligen Tage , die er als Mönch in Clairvaux zugebracht ,
und hörte auch als oberster Bischofs der Kirche gern den Rath
und die Ermahnung seines ehemaligen Abtes Hundert
und sechszig Klöster in verschiedenen Ländern der Christen¬
heit , einige selbst in Dänemark und Schweden , erhielten aus
dem Gottcshause zu Clairvaux , so lange Bernhard ihm Vor¬
stand , ihre Mönche .

Durch diese Zöglinge von Clairvaux wurde bald in alle
Christlichen Länder der Ruhm des heil . Bernhard verbrei -

27 h ) ütexirsni r srir i en S-.
Connnrntsr . in lieg . 8 . Ilenestioci ,

asp . IZ . in ^ .nnsi . Orst . Ueneci .
g'cnn . VI . S . 7« ?. lieo . äes liier . cio
I - Trance V. XII . S . yi . Lei¬

na ist Onisto stc origine ie ^ urn
Uranooicnn , Leoneil 1' . XII . S . 2Z2.

L8l ^ st Lgnas Salvias xivge Ilo -
rnarn .

Ly) So schrieb ums Jahr rrqo Eu¬
gen als Mt Bernhard von St . Ana¬
stasius nach Clairvaux : „ dlo -r sacis

xalle , rno e -ke in Isen volnplaris ,
inicr ligna xarastisi er istey ^ 10 ni -
Iriln Irabni tciiain stesisterabileru .

clo . " Lx . L. Lern . I44 . Arcvlich
lag daS Kloster LcS heil . AriasiatiuS
sehr ungesund , und der Papst hatte
Len Cistcrriensern überhaupt nicht dis

Verheissungen erfüllt , womit er sie

nach Italien gerufen . AIS Papst

nabni Eugen die Bücher ste consi -

steratione freundlich auf , lvelchc an

ihn gerichtet sind und ihm die Pflich¬
ten seines hohen L' nueü Vorhalten .

Dgi . vornehmlich IV . z .
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tet , und alle Christen verehrten ihn als die Zierde und den

Schmuck der Geistlichkeit . Wie die Zöglinge von Clair¬

vaux , so legten auch andere fromme und gewissenhafte Geist¬

liche in Spanien , Frankreich , England , Italien , Deutsch¬

land und den nordischen Ländern sowohl , als selbst im gelob¬

ten Lande die Zweifel oder Bedenklichkeiten , von welchen

ihre Gemnther bewegt wurden , seiner Entscheidung vor und

folgten seinen Aussprüchen , in welchen nicht weniger tiefe

Einsicht und treffender Scharfsinn bewundert , als milde

Sanftmuth und billige Schonung verehrt wurden

Zo) Unter vielen solchen Behspielen
in Von Briefen des heil . Bernhard ,

in welchen er nicht wie ein eigen¬

sinniger beschränkter Mönch , sondern
wie ein Mann von frcyer unbefange¬
ner Sinnesart , nach dem Maßgabe

seiner Zeit , die ihm vorgclcgten Be¬
denklichkeiten lobt , nur folgendes :
Der Abt Veit des Eifiercicnscr Klo¬

sters Trois FvntaineS ( cke lkidur
ikoutihus ) im Herzvgthum Bar hat¬

te bey der Messe einen Kelch geweiht ,
in welchen den Wein zu gießen ver¬

gessen worden , und -dieses Versehen
dadurch zu bessern gesucht , daß er
nach der Wandelung den Wein in
den Kelch über einen Lheil einer ge¬
weihten Hostie schüttete . Zur Beru¬

higung seines gcängstigten Gewis¬
sens bittet er den Abt von Clairvaux

um Belehrung und Trost . Bernhard
antwortet ihm freundlich und milde ,
auch er würde entweder das von dem

Abt ergriffene Mittel gebraucht l „ ar -

nt in Lauguinem (Urrisri mutalum ,
»sociim kamen tuierc ex conkactii

aorj -oris kreri " ) oder die Einfet -

zungsworte des Abendmahls von
den Wo . ten : , , Limits mocko poek -
gnam aoenaknm cst , " an , wieder¬
holt haben . Denn wenn auch ein

Schriftsteller behaupte , daß ohne das

Beysammensepn aller drei , Stücke ,
des Brots , Weins und Wassers das
Opfer nicht für vollbracht zu achten

scy , so könne gleichwohl in solchen
Dingen jeder seiner eignen U e-
berzeugung folgen („ Seck ckc Iiu -
zusmocki rinnegnisgno in xno senen

adnnckak " ) . Er räth dann dem Ab¬

te , sich und demjenigen , welcher ihm
zur Messe gedient , die Buße aufzu -

lcgen , täglich bis zum nächsten Oster¬
feste die sieben Bußpsalmen mir sie¬

ben Niederwerfungen hcrzusagen und
sich sieben Disciplinen zu erthcilcn ;

demjenigen aber , welcher den Wein
cinzuschüttcn vergessen habe , möge ,
wenn es dem Abte so gut dünke ,

eine härtere Buße aufgelegt werden .

Auch die übrigen Brüder möchten ,
wenn dieser Vorfall unter ihnen kund

geworden , jeder sich Einmal diSci -
pliniren , damit erfüllt werde , was
in der Schrift steht : „ Tragt Einer

dcö andern Last . " Lx . 6§ . Niemand

L
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Nicht leicht verfloß ein Tag , an welchem nicht aus der
Nähe und Ferne Briefe und Anfragen an ihn gelangten ^ ) .

Bernhard erlangte eine große Herrschaft über sein Zeit¬
alter , weil mit glänzenden Fähigkeiten das richtigste Gefühl
für die bescheidene Würdigung seiner Kräfte vereinigt war ,
um seiner Wirksamkeit zu entsagen , wo ihm es unmöglich
war , durchzudringcn . Seine feurige Begeisterung für alles ,
was ihm als wichtig und heilig erschien , ward durch die ge¬
naueste Kcnntniß und Schätzung sowohl seiner eignen als
fremder Verhältnisse geleitet , so daß seine Festigkeit und
Standhaftigkeit niemals weder in Trotz noch Eigensinn aus -
artcte ; er war nachgiebig , wo die Sache Nachgiebigkeit for¬
derte , und felsenfest , wo durch Beharrlichkeit und Stetigkeit
das zu erreichen war , was er für gut .und trefflich hielt ^ ) .
Je redlicher sein Eifer für die Religion und die Kirche war ,
um desto weniger war Bernhard blinder , engherziger Eiferer
gegen unschädliche Vorurtheile und Jrrthümer . Aber nie¬
mals leitete eine niedrige Absichtlichkeit oder Menschcnfurcht
seine Schritte . Die Beforgniß Andre zu beleidigen , führte

wird wohl von dem heil . Bernhard
verlangen , dag er auch die körperli¬
che Kasteyung für überflüssig hätte
erklären sotten ; am wcnizsien konn¬
te er sie Mönchen seincö strengen
Oidens erlassen wollen .

31) s >rtl . vilr Iler » . S . iroi .
IIV2 . Oarrkr . S . 1141 . In einem
Briefe an den Abt Peter von Llugni;
(Lx . Wy .) klagt Bernhard selbst über
solche grosie Last , welche er kaum zu
tragen vermöge : „ LotcDam , guia ,
riont akstaiobav , non vatehsm ie -
sorihoro . hlempe mnlra eliei mair -

III . Band .

tioirc , gneo Stid coeln est . Mo op -
portedat onmiinis rosxunctoro : griia ,
pcacatis mors cxjzeirtibus , tir koa
iratris srrin in mrrirstnm , rrt mrilris
ct urriltipUaidris sotlioirriäiiitdnr
coirknnciLi : or rrrar . " Aehnliche Kla¬
gen kommen in den Reden über da -
hohe Lied vor : m . LH - 7-

32) Das; Bernhard nachgiebig und
mild war zu rechter Zeit , beweisen
mehrere seiner Briefe , z. B . Lp . 3z .
izü . Dagegen aber auch Beweise ge¬
nug von Kühnheit und Standhaftig¬
keit in Behauptung seiner Meinun¬
gen , z. B . Lp . ihz . uro .

V
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ihn nicht von der Dahn des Rechts nnd der Pflicht ; was er

als wahr und recht erkannt hatte , äußerte er frcymüthig

und ohne alle Rücksicht . Er war strenge in seinem Urthcil

ohne Härte , wie in dem Umgang mit den Menschen liebreich

ohne Heucheley , und aufrichtig ohne Bitterkeit . Sein Ver¬

trauen auf Gottes Beystand in allen wichtigen Handlungen

seines bewundernswürdig rhätigen Lebens war felsenfest

und stärkte seinen Muth gegen alle Schwierigkeiten . Die

Strenge des Lebens , welche er selbst noch über die Forde¬

rung der strengen Regel seines Ordens sich aufgelegt , erstickte

in ihm nicht den Sinn für das feinere Leben , welchen er

seiner vornehmen Geburt verdankte . Eben dieser Sinn für

das feinere Leben gab in den Augen der Welt der Strenge

seines Lebens desto größere Verdienstlichkeit . Die Fürsten

und Ritter , wenn das fromme und gottselige Leben des hei¬

ligen Mannes ihnen Ehrfurcht gebot , fanden zugleich Ge¬

fallen an der Feinheit seiner Sitten und seiner Gewandtheit

im Umgänge , ohne daß er jemals ihrem verkehrten Ge -

schmacke stöhnte oder ihren Vorurtheilen schmeichelte ^ ) ;

so wie die Geistlichkeit seine ausgcbrcitete Gelehrsamkeit und

seine Geschicklichkeit , die Christliche Lehre gegen scheinbare

und verführerische Jrrthümer zu vertheidigen , bewunderte

und das Volk an seiner Herablassung und Milde sich er¬

freute . Er war der Freund und Rathgcber aller Stände .

Die mächtigsten Fürsten hörten auf seine Ermahnung und

N ) Man vergleiche mir z . B . Lp .
3y . Nil den Grasen Lhidaut von Cham¬
pagne , dann seine Aeusjerungen über
die Turniere in einem Briefe NN den
Abc Sugcr , Lp . 376 . Er nennt diese
Spiele , das grame Vergnügen der Rit¬
ter in damaliger Zeit , in -ileaictits ININ -

äinas , und fsrdcrt den Sldt auf , ein
Turnier zu verhindern , welches Hein¬
rich , der Sohn dcS Grasen Thibaut
vonChampagnc , und Rodert , der Bru¬
der des Königs Ludwig V' U . von
Frankreich auf Oüern 1149. auSgc -
schricdcn Hallen .
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Belehrung so willig , und nahmen seinen Trost und Zuspruch
so freudig an , als der geringste Mönch oder Laye . Den
Grafen Thibaut von Champagne führte Bernhard aus dem
Pfuhl der Sünden zum frommen Christlichen Wandel , und
der römische Kaiser Lothar und seine Gemahlin Richenza
verschmähten seine Ermahnung nicht , als' er nach Deutsch¬
land kam , nm zwischen ihnen und dem Hause der Staufen
Frieden zu stiften Auch entzog er niemanden seinen
Rath und seinen Beystand , wo er ihn zu geben vermochte .
Er brachte , wie einer seiner Lebensbeschreibcr sich ausdrückt ,
den Traurigen Trost , den Bedrückten Hülfe , Rath den
Aengstlichcn , Genesung den Kranken , Unterstützung den Ar¬
men ^ ) . Die unermüdliche , rastlose Thätigkeit des from¬
men Mannes ist um so bewundernswürdiger , da sie ihm
durch die Schwäche und Kränklichkeit seines von Anstrengun¬
gen der Andacht und gewaltsamen Kasteyungen ermatteten
Körpers so sehr erschwert ward ^ ) .

Die Ehrfurcht , mit welcher Hohe und Niedere sich vor
ihm beugten , verführte sein kräftiges Gemüth nie zu Stolz
und Herrschsucht ; je höher er geehrt wurde , je mehr gedach¬
te er seiner Mängel , und er betrachtete die hohe Achtung , in

24) O -rnIr . vira 8 . Lern . S . riZr .

25) lä . S - 1145 .

26 ) , , (^orxns omne rennissiirmm .
et sine earnikns erat ; I ^ SL <̂uo <̂ne

üitano et stnäirria coinxnnetiouis
Lttraxerat . (ÜLcsaries ex /lavo co -
loradatnr et eanäiäo . L31D3. Lnl)"
rukk , eireL Luem vitae eins re -

öxersa Lains . ötan .rr » meäioernLUs

ĉ t-iä gäinirtcirtjs : molestior erat

äefectns sroinLLlri , viscerniTi ^ il «
eorrnxtio . " S . rrZZ .

B 2
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welcher er bey den Menschen stand , nur als thörichte Ucbcr -
schätzung seiner geringen Verdienste Er blieb immer
bescheiden , dcmüthig , fern von allem Dünkel ; streng in der
Erfüllung seiner Pflichten , besonders derer , welche seine Or¬
densregel ihm auflegtc , vermied er , aus Grundsatz , alles
Außerordentliche , so wenig begierig , Aufsehen zu erregen ,
daß er selbst frcywillige Vußübungen oderKasteyungen seines
Körpers unterließ , sobald er wahrnahm , daß andre sie be¬
merkten ^ ) . In solcher demüthigcn Gesinnung ertrug er
auch Beleidigungen und Kränkungen , wenn sie nur seine
Person und nicht die Sache trafen , für welche er arbeitete ,
mit Gelassenheit ^ ) . Wie hoch Bernhard Bescheidenheit ,
Verschmähung des Ruhms bey Menschen und Absichtlosig -
keit in guten und frommen Werken schätzte , beweist auch
seine Lebensbeschreibung seines Freundes , des heil . Mala¬
chias , Vischoffs in Irland , unter dessen trefflichen Eigen¬
schaften vor allen eben jene Tugenden von ihm hervorgeho - ?

3" ) , , l̂ uock äe uosrr » , schrieb er
an die Aebtissin Hildcgardiü zu Bin¬
gen , «xiguilarc - lauge »liier , guam
uoerr » sesc aouealeiui » liabet , gul -
tlaiu seutirä vuieuiur , uoir uoerris
inerilis , seä stulliri »o lromiuruu
imxuuauckum esr . " 366 . Vgl .
6 » ukr . S . 1141.

33) , , llroverbium illnä irr ore ei

vcr »t , xonere maluit , gnani ur
kerrc sairerur . " l , » u 1 r > S . irgz .

zg ) Eaufcicd erzählt davon folgen¬
des . Bei, spiel ( S . 114z ) : Ein regulir -
>er Chorherr (alerlarrs guiä .rm ex
Nie , guos Ilegularcs voeLN i) kam
nach Clairvaux , und bat den Abt um
die Aufnahme in das Klvsicr . Als
Bernhard sie verweigerte , gcricth der
Chorherr in einen solchen Zorn , dag
er zuersi Schimpfrcden aussiick , dann
dem Abte einen solchen Backensireich
gab , daß ihm davon Las Gesicht
schwoll sur suaaeclcrer simim rudor
iarui , tumor rulivri ) . Bernhard
blieb ruhig und gelassen , und hielt
nicht nur diejenigen zurück , welche
den zornmüthigcn Chorherrn züchti¬
gen wollten , sondern gab ihm auch
Begleiter , damit ihm auf seiner Rück¬
kehr kein Schaden geschehen möchte .

1
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ben werden ^ ° ) . Niemals drängte sich Bernhard hervor,
er trat nicht anders auf, als wenn sein Pflichtgefühl ihm ge¬
bot , dem Unrecht und der Bedrückung des Schwachen zu
wehren , oder der allgemeine Wunsch ihn auffordcrte . So
oft und mit so gewaltiger Wirkung er in seinem Leben öffent¬
lich redete , so entwand er sich doch im gewöhnlichen Leben
niemals ganz seiner angcborncn Schüchternheit , so daß er
selbst in kleinen Versammlungen ungern und nicht ohne
Aengstlichkeit das Wort nahm ; so bald aber ein wichtiger
Gegenstand ihn begeisterte , sprach er ohne Scheu zu den
Gewaltigsten der Erde und in der zahlreichsten und glän¬
zendsten Versammlung ^ ) . Manche Kirche verdankte seiner
kräftigen Fürsprache die Rettung aus der Tyranney von
Rittern und Fürsten ; rechtmäßig gewählte Bischöffe hatten
an ihm einen muthigcn Beschützer gegen widerrechtlich ein¬
gedrängte Widersacher und niedere Geistliche gegen unge¬
rechte Bischöffe ^ ) . Aber je mehr er in der Welt gesucht
wurde , desto theurer wurde ihm die Einsamkeit seines Klo¬
sters , und wenn er außer seinem Kloster zu leben gezwungen
war , so erweckten die Ehrenbezeugungen der Fürsten und
Herren in ihm nur die Sehnsucht nach den gottesfürchtigen
Unterhaltungen mit den Klosterbrüdern . Was hatte auch die
Welt mit aller ihrer Eitelkeit für Reize für den frommen
Mann , der , nur mit Gott beschäftigt , keinen Genuß der
Sinne schätzte , der einst an dem schönen Ufer des Genfer
See ' s einen ganzen Tag ritt und erst am Abend in der Hcr -

1

42) S . vornehmlich Le vita et re¬
ines xestis 8 . lVlalLQlriae , Iliberuiao
Lpisooxi in Oxx . Iler » , eä . lVlebil -
lo » 'I . I . S - ÜÜZ. , , Iam tuiiv sr -
aurclem eautus luit , aeoltn .rre Vi¬
rus virtutum , inanem gloriam , "

sagt Bernhard , nachdem er berichtet ,
wie Malachias oft verborgen und
ungesehen sein Gebet verrichtet ,

qi ) ciaulr . vita s . Lern . S . rrga .
42) Vgl . Hx . Z7. 164 — 170 . i82 .

IS 5 . u . andre .
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berge von den Gesellen von dem schönen herrlichen See
hörte , den er in seinen Betrachtungen vertieft nicht bemerkt
hatte " ) . Niemals war er heiterer , als wenn er unter sei¬
nen Mönchen war ; ungeachtet aller Strenge seiner Grund¬
sätze und seines Wandels , ungeachtet der ernsten Betrach¬
tungen , welche seinen Geist beständig beschäftigten , ver¬
bannte er nicht Munterkeit und Laune , und erheiterte die
Brüder oftmals durch fröhlichen Scherz " ) .

Ein Mann , welcher in so allgemeiner Achtung stand ,
konnte wohl nicht bloß ein engherziger Schwärmer scyn .
Alles , was ihm heilig und wichtig schien , wurde zwar von
ihm mit brennender Begeisterung und feurigem Eifer ergrif¬
fen , und wer möchte behaupten , daß nicht, durch sie fvrtges
rissen , Bernhard oftmals die Gränze des Nothwcndigcn
überschritt , und in der Schätzung der Schädlichkeit dessen ,
was er bekämpfte , das richtige Maß verfehlte ! Aber sein
gerader Verstand führte ihn bald wieder auf die richtige
Bahn Für die Erhaltung der Würde des päpstlichen
Stuhls und der Reinheit des Christlichen Glaubens strebte
er am eifrigsten , und doch beurrheilte er die Verhältnisse des

43 ) Sctukv . vita Rern . I .il ). m .
e . 2. S - Eben daselbst wird er¬
zählt , das) er einst die schone Decke
des Pferdes , auf welchem er zu der
Carthause ritt , auf dem ganzen Wege
nicht bemerkte und erst durch den
Abt der Carthause darauf aufmerk¬
sam gemacht wurde .

44 ) Oankriäi Lormo cke 5 . Der -
nsrckcr S . iZZ2. So findet sich un¬
ter seinen Briefen 402 .) folgen¬
des scherzhafte Empfehlungsschrei¬
ben : , , Domino Lalckuiiro , T̂ ovio -
meusi Dxwcoxo , Iialer Hernarckus

Oi .-rrrrevlrllis vocaNu ? addas , melins

cjiiam meruit . IVlino vol 'is z>ueril .m.

cke rrv -irüi .3 ve5l .r «r, ittimm ou .m rri .-

stilik iä fcoeriliz . ^ oliro ludere ,

iiolire llere : parvum ventrem

noii . erat , nam Onckriäus
voster . . . "

1
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päpstlichen Stuhls nicht einseitig und mit beschränktem
Sinn . Er unterstützte nicht die ungerechten Anmaßungen
der Nachfolger des heil . Petrus , und unterdrückte sein Miß¬
fallen nicht , wenn der Römische Bischoff aus menschlicher
Schwäche oder von irrenden oder bösen Rathgebcrn verlei¬
tet , anders handelte , als Recht und Klugheit geboten ^ ) .

Schon war durch eine mehr stille als geräuschvolle
Wirksamkeit das Ansehen des Abtes von Clairvaux fest ge¬
gründet und sein Ruhm weit verbreitet , als mehrere Ver¬
hältnisse in der Kirche cintraten , durch welche Bernhard ge -
nöthigt wurde , öffentlich vor aller Welt zu handeln . Diese
öffentliche Wirksamkeit machte ihn bald recht eigentlich zum
Mann des Volks .

Als der Gegenpapst Anaklctus in Frankreich , besonders
in der Provinz Guicnne , großen Anhang fand und heftige
Unruhen erregte , da war das Vertrauen zu Bernhard schon
so groß ^ ) , daß Jnnoccnz der Andere , welcher auf seiner
Reise nach Frankreich ihn persönlich kennen lernte , ihm nebst
dem Bischoff Joelen von Soiffons die Beruhigung der Gal¬
lischen Kirche übertrug . Bernhard rechtfertigte dieses Ver¬
trauen vollkommen . Mit unerschütterlichem Muthe widcr -

45) Z . B . irp . 173 . 2IÜ . 247 . Der
letzte ist an den Papst Engen gerich¬
tet , alü dieser gegen den Erzbischofs
Samson von ' RheimS zn voreilig
einen harten Spruch erlassen Hane .
Besonders in der Schrift Ne aonsr -
üeratione sind mehrere merkwürdige
Stellen , in welchen Bernhard seine
sehr gemäßigten Ansichten über die
Rechte und Verhältnisse des römi¬
sche » Stuhls vorträgt , vornehmlich
in , dritten Buch . Bernhard zog sich
durch seine kühne » Briefe sogar den

Unwillen . Jnnvcenz deö Andern zu ,
so das, der Briefwechsel mit dem
Papste selbst abgebrochen wurde . S .
Rp . 218 . Vgl . unten Anm . 57 a .

rum v ^li-ium , yui tum lemporis in
äiviui vertü iLmo ^issimuL

irraeäiLLlor erat , " sagt das 6krou .
I>1au !'itti .Lceu !ie (S . 377) , als es seine
Anwesenheit bey der durch Inno -
cenz li . verrichteten Einweihung der
Klosterkirche von Morigny den Eurm -
pcs im I . nzo . berichtet .

2 - Chr .
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setzte er sich den Anmaßungen des BischoffS Gerhard von

Angoulcme , welcher als Legat des Gegenpapstes kein Mittel

unversucht ließ , daS Ansehen seines schismarischcn PapstcS

zu gründen , und wo er cS vermochte , die Anhänger und

Freunde Jnnocenz dcS Andern mit Wuth und Grimm ver¬

folgte . Bernhard enthüllte ohne Scheu die geheime Trieb¬

feder der beleidigten Eitelkeit , von welcher geleitet , Gerhard

dem rechtmäßigen Oberhaupte der Kirche sich widersetzte

Er ruhte nicht eher , als biS cS ihm gelang , die schismati -

schcn Bischöffe , welche Gerhard eingesetzt , von ihren Stüh¬

len zu stoßen und ihnen allen Schutz der weltlichen Großen

zu entzieh » , wozu die Verächtlichkeit , in welche Gerhard

versank , nachdem er sein Geld an Heuchler und Schmeichler

verschwendet , dem heil . Bernhard nicht minder förderlich

war , als die Gerüchte von Wundern und Zeichen , durch

welche EotteS Strafgercchrigkcit an den Anhängern des fal¬

schen PapstcS sich offenbart haben sollte ^ ) . Mehr als alles

wirkte aber Bernhard ' S eigne Persönlichkeit und die Kraft ,

mit welcher er den hartnäckigsten Widerspruch zu übcrwinr

46 ) Unter den Briefen , welche
Bernhard in dieser Angelegenheit

schrieb , ist einer der merkwürdigsten
das Schreiben an den Meister Gott -

fried von Loroux (de I .or .-uorio ) ,

Ox . rsk) . Von dem Papst Anaklet
und dessen Legaten Gerhard heißt

sieut cruulus daditaus irr addnis .

Ula terocior , iska caUidior , Warner
convenernuc in unuw adversus

Dominum et adversu8 oUrirlum

eins (Jnnocenz den Andern ) . Oe -

outa eorum et pronoere a nodis
iugum ipsorum ." An die Bischöffe

voll Aquitanien (Op . 126) wird ohne

Hehl geschrieben , was den Legaten
Gerhard zu solcher Wuth gebracht :

le ^ ationem postulat , non odriner .
Indi§narur , resilit ad itto , tiansir

ad atium , ipsius so 6586 1c§atum
Kloriatur . "

47 ) O rn al di vitrr Lern . S . n22 .
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den wußte . Auf der Versammlung zu Parthcnay , wo der

Herzog Wilhelm von Aquitanien , und außer dem Abte von

Clairvaux , viele andre rechtgläubige Prälaten sich eingcfun -

den hatten , war der Herzog Wilhelm schon dazu vermocht

worden , Jnnocenz den Andern als rechtmäßigen Nachfolger

Christi anzuerkennen ; aber weil er gleichwohl sich weigerte ,

von der Unterstützung der schismatischcn Vischöffe abzulasscn ,

so blieb er noch im Banne und stand als Gebannter , wäh¬

rend die übrigen der Messe beywohnten , welche der heil .

Bernhard hielt , vor der Thüre der Kirche . Nachdem der Abt

das Amt vollendet und den Segen über das Volk gesprochen

hatte , begab er sich mit glühendem Antlitz und funkelnden

Augen , auf einem Schüsselchen die geweihte Hostie tragend ,

zum Herzog vor der Kirche und sprach mit furchtbarer

Stimme : „ Siche , du achtest nicht des Flehens der Diener

der Kirche , welche sich bemühten , dich auf den rechten Weg

zu führen . Jetzt tritt der Sohn der Jungfrau selbst vor

dich , dein Richter , in dessen Hand einst deine Seele kommen

wird ; wagst du auch ihn zu verachten ? " Alles umhcrste -

hcnde Volk weinte laut , der Herzog aber , von heftiger Angst

ergriffen , zitterte an allen Gliedern und sank endlich ohn¬

mächtig zu Boden . Als ihn seine Ritter wieder aufhobcn ,

näherte Bernhard sich ihm , rüttelte ihn mit dem Fuße und

gebot ihm , aufrecht stehend , den Spruch Gottes zu verneh¬

men : „ Hier ist , " sprach der Abt , „ der rechtmäßige Dischvff

von Poiticrs , den du bisher verfolgt , versöhne dich mit ihm

durch den heiligen Fricdenskuß und führe ihn zu seinem

Stuhl . " Der Herzog , noch ehe er wieder zu reden ver¬

mochte , erfüllte zitternd und zagend das Gebot des Mannes

Gottes , und war seit diesem Tage unablässig bemüht , die

Widerspenstigen zum Gehorsam gegen Jnnocenz den Andern
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zurnckznbringen Als bald hernach der falsche Legat

Gerhard eines schrecklichen Todes starb , so war der Friede

jn der Französischen Kirche vollkommen wieder hcrzcstellt .

Auch der deutsche König Lothar nahm auf die Ermahnung

Bernhard ' s sich der Sache Znnvcenz des Andern mit Eifer

an und zog mit einem stattlichen Heere zu des rechtmäßigen

Papstes Hülfe nach Italien .

Der Ruf solcher Werke hatte auch in Italien unter dem

Volke sich verbreitet und alle Freunde Jnnocenz des Andern

in Wälschland wünschten , daß der Abt von Clairvaux käme ,

um auch die Kirche jenseit der Alpen zu beruhigen . Jnno¬

cenz nahm ihn daher mit sich nach Italien , in der sichern

Hoffnung , Bernhard werde auch dort vollbringen , was ihm

in Frankreich so glänzend gelungen war . Diese Hoffnung

ward selbst übertroffen . Die Einwohner aller Städte , in

welche Bernhard kam , nahmen ihn als einen Engel des

Herrn auf und erkannten , auf seine Ermahnung , Jnnocenz

den Andern als den rechtmäßigen Nachfolger Christi an .

2 . ehr . Dann begab sich Bernhard nach Deutschland , um zwischen

dem Kaiser Lothar und Conrad von Staufen Versöhnung zu

stiften , und kehrte nach glücklicher Vollendung dieses treffli¬

chen Werkes nach Wälschland zurück , um der Kirchcnver -

sammlung bcnzuwohnen , welche Jnnocenz nach Pisa berufen

2 - Cl, r . hatte . Vor allen ehrten ihn die Mailänder damals auf sei¬

ner Reise durch die Lombardei ) nach Pisa . Die Geistlichkeit

und alle Freunde des Papstes Jnnocenz im Volke von Mai¬

land , Hohe und Niedere , zogen ihm sieben Rasten weit

entgegen und küßten seine Füße , wiewohl er sich alle

Mühe gab , um solcher lästigen Ehrenbezeugung auszuwei -

P ) ia . una .
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chen . Andere , selbst damit nicht zufrieden , zogen Faden aus
seinem Gewände , oder forderten Stücke seines Kleides , um
sie als Reliquien aufzubewahrcn . Also zog er mit großer
Herrlichkeit in Mailand ein ; die hartnäckigsten Anhänger
des Gegenpapsteö verstummten , und Mailand unterwarf sich
Jnnocenz dem Andern ^ ) . Auf seiner dritten Reise nach I . Chr .

, H37 .Italien , obwohl von körperlichen Schmerzen so gequält , daß
ihn die Bcsorgniß ängstigte , in fremdem Lande , entfernt von
seinen geliebten Brüdern zu sterben * ° ) , durchzog er gleich¬
wohl das ganze Land und predigte mit großem Eifer wider
Anakletus . Zu Salerno gelang es ihm sogar , den Peter
von Pisa , welchen er dort als Legaten des Anakletus antraf,
in Gegenwart des Königs Roger von Sicilien , des heftigsten
Feindes von Jnnocenz dem Andern , von der Rechtmäßigkeit
seiner Sache so sehr zu überzeugen , daß er unverzüglich nach
Nom eilte , um sich mit Jnnocenz zu versöhnen ^ ) . Bald
darauf , als der Gegenpapst Anaklct starb und Victor von
der Anaklctischen Partey gewählt wurde , während Bern¬
hard in Rom anwesend war , hatte dieser die große Freude ,
daß Victor in der Nacht zu ihm kam , um sich entblößt von
den Zeichen seiner angemaßten Gewalt von ihm zu den
Füßen des Papstes Jnnocenz des Andern führen zu lassen —

4y) Dxoräluiu ru -r̂ uum 61 srerc .
S . 1220. Vgl . Dp . 129 — 154 .

50) S . Dx . 14Z. »44 . 14- .
51) Diese Versöhnung wurde frei¬

lich durch den Papst Jnnocenz selbst
wieder rückgängig , weswegen Bern¬
hard (Dx 229) an den Papst die
kühnen Worre schrieb : , , ln <4110,
cpiaeLO , vcsler puer 13m male irre -
rni cke vestra xaterniiaie , ur euin
innrere er irisixnire placerer rroiL
er uomlue xroäüoris ? I^uw ^uich

uou nie vesrruru vlcariuiu äisurr -
lio vssrra cousriruir irr reconcilia -
lloue ifocrl Disaui , sr force i1iu.ni
Deus per ine revocare a f .rece
sclüsiuaris chjZsuarerur . 51 ue§ >i '
lis , prodado roc resrilrus ciuor 111
curia ruuc leivporis 1'ueruur . . . . .
l̂ uisuain er§o couscauri .ie veslrae
ruo cousilio vel inagis suo äolo
suluipulr ülchulra reperere er ^ uas
proceesere che labiis vesrris , facere
Irina ? "
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eine Freude , welche durch siebenjährige Anstrengungen wohl
verdient war ^ ) .

Nicht minder große Ehre wurde ihm von dem Volke zu
Thcil, so oft er wider die verwegene weltliche Weisheit oder
Schwärmerei) seiner Zeit auftrat ; aber auch bitterer Tadel
und ungerechte Verleumdung wurde ihm dafür zu Theil .
In dem Zeitalter Bernhard ' s suchten viele , welchen die Wor¬
te der heiligen Schrift zur Uebcrzeugung von den wichtigsten
Lehren des Christlichen Glaubens nicht genügten , durch aller -
ley Klügelei) und Spitzfindigkeit die Geheimnisse des Chri -
stenthums zu ergründen und ihrem Verstände begreiflich zu
machen , was sie unvermerkt zu Irrlehren führte , welche
schon vor alten Zeiten die Kirche verdammt hatte . Andere ,
zum Theil von gerechtem Unwillen über manche Mißbräuche
in der Kirche ergriffen , wagten , eine völlige Umformung der
Geistlichkeit und des Gottesdienstes zu fordern , drangen auf
die Abschaffung der Kindertaufe und andrer Gebräuche ,
welche sie für bloß menschliches Werk und nicht von Gott
geboten erklärten . Sobald Bernhard sah , wie durch jene
die Einheit des Glaubens , durch diese die Würde des Prie¬
sterthums gefährdet wurde , so verließ er seine Celle und pre¬
digte wider die gefährliche Ketzerey und Schwärmerey . Wie
nicht selten zu einer Zeit fester Glaube und verwegener Un¬
glaube die Herrschaft über die Gemüthcr Heilen , so fanden
auch zu dieser Zeit , wo unzählige Ritter und viele Tausende
des Volks im gelobten Lande , ermuntert durch den Zuspruch
und die Verhcissungen der Priester , für die Erwei¬
terung der Herrschaft Christi auf Erden ihr Blut vergossen ,
bey dem Volke die Lehren eines Arnold von Brixen , des

§r ) Lin . vitr Lern . S > 1121. flgd .
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Mönches Heinrich und anderer Schwärmer , welche wider

die Priester und die bestehenden Gebräuche des Gottesdien¬

stes eiferten , eben so vielen Deyfall , als den Gelehrten die

spitzfindige Weisheit des Peter Abälard und Gilbert de la

Porree sich empfahl . Wer möchte cs läugnen , daß Bern¬

hard nicht überall den wahren Sinn der Lehre des tiefsinni¬

gen Peter Abälard verstand und manchen Behauptungen

desselben einen viel gefährlichem Sinn unterlegte , als sie

hatten " ) ; aber von der andern Seite bleibt es eben so

zz ) Zu solchen von Bernhard allzu
schädlich gedeuteten Meinungen des

Peter Abälard gehört z. B . gewiß
daS Gleich » !» von dem Siegel von

Erz , durch Lessen Verhältnis in sei¬
ner Form oder Modifikation zu dem

Erze als seiner Materie oder seinem

Erzeuger Abälard das Verhältnis
der göttlichen Weisheit ( oder des
SohnS ) zu der Allmacht (oder dem

Water ) als Quelle oder Erzeuger aller

Eigenschaften sich erklären wollte .
Gleichwohl war sowohl dieses Gleich¬

nis als das gleichbedeutende Gleichnis
von dem Verhältnisse des Wachses

zu dem daraus geformten Bilde eine

Spitzfindigkeit , welche leicht zu Jrr -
thümern verführen konnte . Eben so

wenig verstand der heil . Bernhard
die Bemerkung Abälard ' s , daß der
Sohn , oder die Weisheit , in sofern
von dem Vater gezeugt , oder auL
dem Wesen des Vaters entstanden ,

Heise , alS die Weisheit , eine Kraft ,

wirkliches Scyn habe ; der Geisr
aber , oder die Liebe , gehe vom Vater

aus , weil die Liebs eine Affcction
des Gemüthcs sei) . Diese formelle

Reflexion , welche den biblischen Aus¬

druck , nicht das Wesen des Geheim¬

nisses , erklären sollte , nahm Bern¬
hard viel zu materiell , und dies war

ihm nicht zu verdenken , da selbst
Abälard forlsuhr ( Hieol . lid . ll .
S . ivk -l) : >, -g ! si esset sanvtus )

eie sudstautia Vatils , picckecto ge -
nitns esset et stnos l-atcr stlios ha¬

deret . " Abälard konnte daher zwar

in seiner Apologie mit Recht behaup¬
ten , das Bernhard Ihm Unrecht

thue , wenn er ihn beschuldige , ec

setze den heil . Geist außer Las Wesen
Gottes , er konnte dieses als Unwis¬

senheit auslegen ; aber er durfte cs
nicht Bosheit (malirie ) schelten . Eine

solche Behauptung , welche so Bibel -
widrig schien , mußte das Ecmüttz
des streng christlichen Bernhard em¬
pören . Indes ) konnte BernharL ' S

Antwort auf die oben angeführten

Worte Abälard ' s nur bei) denjenigen
Eindruck machen , für welche sic be¬

stimmt war : , , ß>ncisi vero VMIIS
giioci cle stidstairliL aligtia est , con -

tlniio ipsnm , a gno est , d .rdeat ge -

nilniein . dliiin V, I >) xeäicult anc
lenäes e nt zsitle ^ mata vcl silii . ear -
itis st » n , vcl non sunt äc sndstan -

lra mtrills ? mit vermes äe lignc »

xnlriän xloäcniitvs alittnäe guilur
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wahr , daß sowohl das Zeitalter den wahren Sinn jener dun¬
keln Lehren nicht begriff und Gift aus an sich unschuldigen
Meinungen sog , als daß Peter Abälard wenigstens in seinen
Ausdrücken sich den Lehren früherer Ketzer , besonders des
Arius und Sabellius , näherte . Wer mag daher wagen , in
Bernhard , der cs redlich mit der Kirche und dem Glauben
meinte , den Eifer zu tadeln , mit welchem er bekämpfte , was
er für schädliche Irrlehre hielt ? Wenn auch sein Eifer von
dem Eigennutz und der Rachsucht Andrer mißleitet worden
wäre , sein Eifer war doch immer redlich Bernhard
selbst kämpfte gegen den Irrthum , nicht gegen den Mann ,
und sobald Abalard von seinen Irrehümern abließ , war
Bernhard wieder sein Freund . Ueberall , wo Bernhard als
Kämpfer für den Glauben auftrat , war er nicht weniger sieg¬
reich , als in dem Kampfe für Innocenz wider Anaklctns .

5l. stzr . Auf der Versammlung der Bischöffe und Aebte zu Sens , in
Gegenwart des Königs Ludwig von Frankreich , des Grasen
Thibaut von Champagne und vieler andrer Großen , ver¬
stummte Peter Abälard , der sonst sieggewohnte Streiter " ) ,

lmkcur : et inulta iu Kuno ino -
äuin . "

54) Dies gibt auch Otto von
Frev singen zu , welcher nicht zu
- en schwärmerischenVerehrern Bern -
hard ' s gehört ; er tadelt nur seine
Leichtgläubigkeit gegen die Anschul¬
digungen von Ketzerei ) : :„ Lrat .-m -
tein xraeäictur , nun ex
6 kri 8 t i au .r o religio nis Ier°
vore Lelnt ^ lius hn 3. in ex
kübiru 3 li in 3 u s u e t u ä i u e

hu o ä a rnin 0 <1 o oreüulus , ue
et inLtziäkio ?, hui Ikuinaiüs rrtioni -

aksouuni <1e kLÜbus äioeretur , ba-
eile aurein xrnekeret . Lx huo lae -
tuin est » ut nokä inullo ante Iros

iinidOLinuu luerir . " Otto I? ri -
Liux . <1e ssest . l?riä . I . k ,il >. I .

47 .
55) Abälard halte , (wie die zu

SenS versammelten Bischöffe in el -
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vor der BcredtsamkciL und Gewandtheit des Abtes von
Clairvaux , erkannte hernach seine Sünden und büßte dafür
in der Einsamkeit des Klosters Ix , der Gascogne und
Provence bekehrte Bernhard durch unwiderstehliche Predig¬
ten die Schwärmer , welche mit dem aus seinem Kloster ent¬
sprungenen Mönche Heinrich wider die Kindertaufe und
andre Gebräuche des kirchlichen Gottesdienstes wütheten und
in der Provence selbst von dem Grafen Ildefons von St .

nem Schreiben an den Papst Jnno -
ccn .i (Lp . 337 - Nncr 1-.PP . Lern .)
berichten ,) nicht nur die Ermahnung
des heil . Bernhard , welche er ihm
zuerst insgeheim , dann vor zwei, oder
drep Zeugen crcheilt , von seinen
Jrrihümern abzulassen und sie so¬
wohl in seinem mündlichen Unter¬
richt als in seinen Schriften zu ver¬
bessern , verschmäht , sondern auch von
den Bischöffen eine öffentliche Dispu¬
tation -mit Bernhard verlangt und
alle seine Fieuude und Schüler rin¬
gelnden , seinem Siege über Bern¬
hard bei-zuwoknen . Bernhard dage¬
gen trat ungern auf , und entschloß
sich nicht eher dazu , als bis er von
dem Geräusche hörte , welches Abä -
lard überall mache . AlS aber zu
Sens Bernhard ihm seine Meinun¬
gen vorhielt und ihn zu deren Wi¬
derrufe oder Beweise aufforderte , so
entfiel ihm der Muth ; obgleich man
ihm daS Wort gab , wollte er doch
nicht reden , sondern legre sogleich
Appellation an den päpstlichen Stuhl

ei » . ( , , <̂ >u>mvis lisier .r sibi üarc -
turauciientia , tnnrmgno !nennt ec

vonnl ssiscessit . " ) Ganz anderö war

cs freplich , wenn Berengar , der
Schüler Abälard ' s , die Wahrheit re¬
det . Denn nach seit ,er (wie mal »
leicht sieht , leidenschaftlichen und
übertriebenen , und hin und wicdee
selbst possierlichen ) Beschreibung was
das Concilium versammelt , nicht um
über Peter Abälard zu richten , son¬
dern um ihn zu verdammen . Opp .
cVintel .tistc S . 302 . Lg. Würde es
aber Bernhard gelungen sepn , bei¬
den ! großen Anhänge , den Abälard
( selbst zu Nom , Lp . Dein . iyo . i ,-z .
32Ü.) hatte , ihn so zu unterdrücken ,
daß er hernach selbst sich überwun¬
den bekennen mußte , wenn die Un¬
gerechtigkeit so schreyend gewesen
wäre , a !S Berengar sie schildert ?
Und konnte sich nicht in Abälard das
Gefühl seiner Fehler , wsnigsiens sei¬
ner Unvorsichtigkeit , regen , odcrdnrch
BcrnharL ' s Donnerworie erregt wer¬
den , welches ihn nach nnd nach zur
Erkennmiß derselben führte .

LS) Brief des Abts Peter von Ciu -
gm- an Heloise , Opp . .-VUttc' l , S . 3->o
— 342 , Würde Abälard , der eitle
und hochfahrcndc Mann , zu Clugny
zu solchen zerknirschendenBußübun¬
gen , solcher Oemuth gekommen scyn
ohne dgS Gefühl seines Unrechts -
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Gilles unterstützt wurden ; alles Volk / welches seinen Reden
zuhörte , wurde von seinem Eifer und der Heiligkeit , welche
seine Worte und Werke verklärte , auf das heftigste ergrif¬
fen ; er mußte dem zudrängenden Volke so oft seine Hände
zum Küssen reichen und den Segen ertheilen , daß Hände
und Arme davon schwollen Dem Eifer Bernhard ' s
verdankte cS die Kirche , daß nicht der Same solcher Irr -
thümer die Frucht großen Unheils trug ^ ) , , , „ d die meisten
seiner Zeitgenossen erkannten sein Verdienst . Kein Prälat
in der Christlichen Kirche stand in solchem Ansehen , und
keine wichtige Angelegenheit in der Kirche wurde ohne ihn
verhandelt . Fünf der angesehensten Kirchen in Italien und
Frankreich begehrten ihn zu ihrem Hirten , Mailand ,
Rheims , Chalons , bangres und zweymal die Kirche von
Genua . Bernhard aber , allem Glanze der Welt abhold , blieb
in der Einsamkeit von Clairvaux " ) , zum Beweise , wie
wenig er in allen seinen Bemühungen nach irdischer Beloh¬
nung trachtete .

§7 ) „ l 'anra knit mnltimäo irrn -
entinin iiopnioinm iieneciierionern
xosoentinrn ae saeras rnanns äecrs -
eulantinm , ul : renerrima xrorsns -

arcennara esrne ixsins eorir -
xressionenr er ini ^ etnin rncdno äeos -
cniantinni lerre non valente , nia -
Ntur et lüraoliia sacra in rnoänin pn -

58) Bernhard schildert die Wirkun¬
gen der Irrlehren der Heinricianer
also , Li?- 241 . ari den Grafen Ilde¬
fons von St . Gilles : „ Lasilieae
sine xiediiins , xicdes sine saccräo -
ridns , sacerclotes sine cledila iove -
renria snnt et sine Liirislo äenicino
cUrristianl . Lcclesiae s^ nLAoZae re -

sancra coinnrnrnone mnniti . I 'arvn -
lis Oliristi interclnäitnr vita , cinni
kaxtisini ne§atnr ^ ratia nee sainri

wurde schon in dieser Zeit die Kirche
von der Gefahr bedroht / welche
durch die Reformation wirklich aus -
brach ! Und wenn das Zeitalter der
Reformation feinen Bernhard gehabt
hatte ?

5y) LrrraLLi vira 8 . Lern .
S . H17 .
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